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Kunstbesitz der Stadt Karlsruhe
Zur Ausstellung im Karlsruher Kunstverein / Von Fritz Wilkendorf

Es ist ein dankenswertes Unternehmen der Gau -
Hauptstadt Karlsruhe , einmal ihren über so viele amt -
lichen Gebäude verstreuten Kunstbesiv , der hauptsächlich
Werke von einst hier wirkenden Künstlern umfaßt , durch
eine hochwertige Auslese der Allgemeinheit zugänglich
zu machen . Daß dies mitten im Kriege geschehen kann , be -
weist, . wie das Bildungsleben der Kunststadt , nach dem
Wunsche des Führers , auf Anordnung unseres Oberbür -
germeisters Dr . H ü s s y , seinen ungestörten Fortgang
nimmt . Aus einer seit 60 Jahren gesammelten Fülle
von über 650 Gemälden und 2000 Blättern gedruckter
Kunst entstand in den lichten Räumen des Vadischen
Kunstvereinshauses erstmals die Ausstellung der Stadt ,
auf welche jeder Karlsruher mit Stecht stolz sein darf .

Moritz von Schwind
Bildnis Frau Major Sachs

Zeigt sie doch den bisher nie in einer solchen Geschloffen -
heit sichtbar gewesenen Kunstbesitz an Oelbtldern , Aqua -
rellen , Pastellen , Zeichnungen , Kupferstichen , Radierun -
gen und Plastiken aus der Blütezeit unserer Hochschule
der bildenden Künste , daneben aber auch kostbare Origi -
naldrucke der besten altdeutschen und niederländischen
Meister .

Den Grundstock der städtischen Sammlung legte ein
1882 an die Bürgerschaft ergangener Aufruf zur lieber -
lafsung von Bildern und Urkunden , welche die Stadt -
gefchichte betreffen . Später schloß sich diesem Archiv eine
Bildnisreihe von Karlsruher Wohltätern an , und seit
1300 wurden besondere Gelder zum Ankauf von Kunst -
werken bereitgestellt . Die erste große Schenkung für die
graphische Sammlung stammt von dem Geh . Oberregie -
rungsrat K . Siegel , sie erfolgte bereits 1896,- einen be -
deutenden Zuwachs an Werken der Bildkunst verdankt
die Stadt dem Glasmaler H . Drinneberg 1928, nnd die
letzte erhebliche Bereicherung erbrachte das Bermächtnis
der Gräfin Solms -Sonnenvalde im Jahre 1932. Neuer¬
dings wird die Erweiterung dieses einzigartigen Kunst -
besitzes durch den Ankauf von Werken lebender Maler
und Plastikcr , aber auch durch den Erwerb von bau -

Karl Hayßer Markt im Stadtcner »
Aufn . : W . Schmidt - Karlsruhe (3)

geschichtlich bedeutsamen Blättern fortgesetzt . So ergibt
die Pflege einer nach verschiedenen Richtungen ausgebau -
ten Sammeltätigkeit , die sich in Zukunft noch mehr auf
das Wesentliche und Wertvolle beschränken wird , die Er -
sassung alles beachtlichen Kunstgutes , das verdient den
kommenden Geschlechtern erhalten zu werden .

Die von über 80 Künstlern ausgestellten Werke wur -
den meistens in loser Folge , nach Inhalt und Farbklang ,
Wand für Wand auf die beste Wirkung hin , sorgsam aus -
gelotet , und kommen in den vorbildlichen Sälen des
KunstvereinS znr vollen Geltung . Gleich der erste Raum
hinterläßt einen sehr geschlossenen Eindruck , umfaßt er
doch die besten , von G . Schönleber geförderten Karls -
ruher Landschaftsmaler , die den Namen unserer Stadt in
die ganze Welt getragen haben . Hauptsächlich sind es die
atmosphärisch feintonig abgestuften , kleinformatigen Na -
turanSschnitte der Heimat und der Fremde von H . Baisch ,
K . Boehme lCapri ) , L . Till , W . Hasemann lGutach ) , F .
Kallmorgen , G . Schönleber lHolland ) , von Bolkinann und
B . Weishanpt , die mit ihrer ausgeglichenen Reife reali -
stischer Malknnst unser Herz erheben . Wenn anch das
Schassen dieser Meister immer wieder an da6 Dekora¬
tive heranführte , so haben sie doch an einem durch Farbe ,
Licht , Form und Raumbildung bedingten Stil festgehal -
ten . Sie wollten nie nur den Schein und den Eindruck
erstreben , sondern die volle Schönheit der Wirklichkeit
geben , darin liegt das Beste dieser bereits Geschichte ge-
wordenen Karlsruher Landschafterschule begründet . Zwet
rassische Bauernköpfe , malerische Leistungen von H . Pforr
und Schmid - Rentte , ergänzen diesen außerordentlich har -
manisch abgestimmten Raum .

Eine stattliche Schar der einst zur Glanzzeit unserer
Akademie hier wirkenden Maler ist im großen Oberlicht -
faal mit ihren süddeutschem Wesen dienenden Werken ,
teils mit erstklassigen Schöpfungen vertreten . Das Bild -
nis , die figürliche Bildgestaltung , Landschaft und Stil -
leben , kommen da in größeren Formaten , heimattreu
nnd lebenbejahend zur Wirkung . Fr -auenpvrträts von
M . v . Schwind und Hans Thoma , die nicht aus Bestel -
lunig , sondern um der Seelenkräfte willen gemalt , wurden ,
Männerkonterfeis , die durch Lenbach , Hofs und Wagner
den Charakter der Dargestellten sür eine menschliche
Ewigkeit festhalten , sind Perlen dieser Schau . Symbol -
und Sagenhaftes gestalteten E . Würtenberger und Ferd .
Keller , während von dem großen Könner W . Trübner
nur eine unvollendete Aktstudie ausgestellt wurde . Auf -
fallend sind die dem Kleinlebenbild verpflichteten Bauern -
bilder von F . Boehle , W . Hasemann und P . Segisser ; die
Tiermalerei haben B . Weishanpt , F . Bergmann und der
Zügelschüler I P . Jungbanns mit scharfer Beobach -
tungsgabe besonders gepflegt . Keineswegs fehlen in die -
fem Saal die repräsentativen Landschaften von A . Engel -

hard , R . Hellwag , F . X. Hoch , A . Lnntz , die als Spezia -

listen von Rang ihren Sondergebieten gerecht wurden ,
und nicht vergessen seien die raumschmückenden Blumen -

stücke des M . Petsch und der Clara Schuberg .
Ein sehr heimeliges Kabinett beherrscht K . Weyher ,

der badische Spitzweg , mit vier romantischen Kleinstadt -

bildern, - längst verschwundene Albmotive wurden einst
von P . von Ravenstein und V -
Weishaupt festgehalten . Die hei¬
tere Note erklingt in einem „Früh -
lingsidyll " E . Eimers und da -
neben läßt sich Fr . Barths „Flöten -
spieler " sehen . Den Uebergang
zur gedruckten Grapbik bilden die
Aquarelle einiger Franzosen , so -
wie zwei subtile Foderzeichnnn -
gen mit Wasserfarben des W . Ko -
bell und feine Handzeichnungen
des Hofmalers C . Kuntz . Bonden
Kleinmeistern der Radierkunst
seien nur F . Major , M . E . Diet -
rich . I . A . Klein und die Roman -
ti 'kerin E . Ellenrieder genannt .
Die altdeutschen Kupferstecher ,
sieben vorzüglich erhaltene Dü -
rerblätter , Einzelstücke von L .
Cronach d . Ae . und H . Aldegre -
ver , bilden mit den Niederländern
L. v . Leyden , A . Ostade und den
vier Meisterradierungcn Rem -
bcandts eine besonders sehens -
werte graphische Abteilung .

Zuletzt erfreut uns die Gegen -
wartsknnst , eine Auslese des ver -
ga .igenen Jahrzehnts , da hängen
neben H . A . Bühlers symbolhas -
t er Bildgestaltnng „Erde " O .
Hagemanns feintoniges Würten -
bergerbildnis und W . Hempfings
schöner „ Mädchenakt "

, als einzi -
ger Landschafter ist W . Nagel ver¬
treten . Bon der Plastik sind C .
Eglers „ Stehender Knabe "

, ftritz
Hofmanns Bildnisbüsten in Mar -
mor nnd Bronze und di ? monu -
mentale Führerbüste von G . Binz
lYfir beachtenswerte Leistungen .

Damit ist >n harter Krieaszeit
ein großer Schatz an Kunstgütern
zltr seelischen Bereicherung mit
großem Fl ^iß zniammengetraaen
worden . Mögen alle Karlsruher
Kunstfreunde aber auch diese Ge -
legenheil benützen und neben der
Pflicht und der Arbeit die Pflege
und den Genuß des Schönen nie
vergessen .

.Paul von .Ravenstein Wäscheriu an der Alb

ERINNERUNG
Zum Heldengedenkiag am 10 . Marz — Von Major von Rauchhaupt

„Wer je vor 'm Feind gefallen ist :
Nidit einer von uns allen ist
Zu müde zum Marschieren !"

(„ Chor der Toten " von Wolfram Brockmeier )

Sie liegen vor Lüttich , sie blieben in Ostpreußen , sie
starben in Rußland , sie fielen in Frankreich vor Berdnn
an der Somme , an der Anere — die Kameraden meiner
alten Kompanie . Aber manchmal , wenn der Rhythmus
der marschierenden Truppe wieder um mich ist , wenn die
Dunkelheit die Gesichter venvischt und die alten Lieder
aufklingen , dann seid ihr wieder wie einst bei mir und
zieht wieder mit mir die endlose Straße unserer Gene -
ration . Aus verschütteten Unterständen steht ihr auf ,
aus eingesungenen Trichtern steigt ihr empor , aus zer -
trommelten Gräben kehrt ihr heim zum Marschtritt der
Truppe . Dann höre ich aus dem Lied meiner Leute eure
vertrauten Stimmen wieder , den hellen , schwebenden
Tenor des kleinen Sergeanten , den samtenen Bariton

Fadische Leibgrenadiere 1916 bei Cambrci
Ausschnitt aus dem Gemälde von Wilhelm Sauter Bruchsal

Aufn - : Ohler , Bruchs .il

des langen Feldwebels und den schlitternden Baß vom
roten Postunterofsizier . So sänget ihr uns durch Bel -
gien , Rußland und Frankreich — euer schönstes Licd
aber bleibt euer Tod . . .

Man muß wissen , daß die Thüringer , bei denen ichdamals draußen war , ein sehr musikalisches und sanges -
frohes Völkchen find . Da gab der RunHfun « neulicheinen Abend : „Soldatenlieder aus dem Weltkrieg ." Leiter
moderne Junge wird über einen alten Soldaten den
Kopf schütteln , der sich mit einer so alltägliche » Sachewie dem Radio noch nicht abgefunden hat . Aber ist es
nicht immer wieder wunderbar ? Wenn ich mein Ohr
ganz dicht an den Apparat brachte , dann hörte ich deutlichdie einzelnen Stimmen heraus : den herrlichen Tenordes kleinen , schwarzen Sergeanten , der so häßlich warwie ein Chinese mit ^seinem langen , hängenden Tataren -
bart , und der eine Stimme hatte so unerhört rein und
über alles Begreifen schön , daß nnier 'fleiner ffittifer mit
seinem immer etwas heimwehkranken Herzen mitunter
seinen Einsatz vergaß , wenn wir abends im Polenauar -
J ' er übten . Da hörte ich die tiefe Stimme des dicken
Unteroffiziers mit dem rolen Bollbart heraus , der uns
die Feldpost brachte . Er sand die Kompanie mit seinem
komischen Pansegespann in jeder Stellung , in den un -
glaublichsten Situationen , mitten im Gefecht . Gott allein
weiß , wie er es machte , aber er war da .

Und dann wurde gesungen . Den Wechselgesang hatten
wir von den Russen gelernt , wenn die um Mitternacht
in den Gräben ihre Posten ablösten . Des Sergeanten
Stimme schwebte als Vorsänger in hellem cantilene hoch
über dem Chor , die frische Zungenstimme des Fahnen -
junkers nahm die Singstimme an ?, der weiche Bariton
des Führers vom zweiten Zug schwang sich hinein , der
Chor der Säuger siel ein . und die schwere Stimme des
Postlinteroffiziers untermalte alle Lieder mit schlittern -
dem Baß und schien ihren Wohlklang irgendwoher aus
tiefen Katakomben zu beziehen . In der Mitte aber stand
der Spielmann vom zweiten Zug und regelte die Ein -
sätze durch kleine , helle Zurufe . . .

Wie nun das Radio sang , da sah ich sie alle wieder
vor mir . die draußen in meiner alten Kompanie waren ,
lind sie sangen ans dem Aether heraus wie ans jener
andern Welt . Und wißt ihr , wie der schwarze Sergeant
siel ? Wir lagen in schwerem , russischem Fener hinter
einer kleinen Erdaufschüttung . und einen nach dem an -
dern von uns haschte es . Da schössen sie ihn mitten durch
die Brnst — nnd er klagte noch einmal mit seiner schö -
nen stimme , die so gar nicht zu dem kleinen Mann
paßte , so hell und klingend ans . ehe er lieben mir starb ,daß mir die Sage vom Singsrbwan einfiel . Bon da ab
konnte das Lied von guten Kameraden nicht mehr ge -
jungen werden bei nns . weil der Einsatz vom Si ' raean -
ten wißt ihr : ganz oben bei den „Vöglein im Walde "
fehlte . Natürlich nur deshalb . . .

Uiid die andern — die andern ? Sie fielen alle . Den
dicken Unteroffizier mit seinem roten Bart schössen sie am
Nareiv zusammen , der lange Feldwebel , der Führer
vom zweiten Zug . wurde vor Berdun vermißt , und der
kleine Junker starb mit einem leisen . .Ach Gott " ! Aber
die Neuen sangen sich mit den alten Worten und Melo -
dien , die neulich das Radio wiedergefunden hatte . weiter
durch Rußland und Frankreich — ihr schönstes Lied aber
bleibt ihr Tod !

Manchmal , im vertrauten Rhythmus der singenden
Abteilung , im taktmäßigen Marschtritt der Stiesel , im
Knarren des Lederzeugs , im Klappen von Seitengewehr ,
Feldslasche und Spaten — manchmal höre ich eure Stim -
men wieder : den hellen Tenor , die frische Fnnaenstimine ,
den weichen Bariton und den schlitternden Baß — :

„ JVcfi hatt ' einen K -' mer ^den .
Einen besser 'n find

'
st du tat, "

Sonntag , den 10 . März 1940



SoHntaqsleitaqe des „ZüAcec"

lüicljael Sora

Mißvergnügt stapfte der Gefreite Florian Rotschädel
durch den verschneiten Verbindungsgraben . ES war teuf -
lisch kalt und der Florl litt seit KriegSbegiun an einem
chronischen Schnupfen . TaS rotblau karierte Toschentuch
war in unentwegter Tätigkeit .

„Teifi — Teifi —," brummte der Gefreite , „San ma
denn no alleweil net da ?"

Hinter ihm kamen die vier Gewehrträger , dahinter
wurden die Kasten mit der MG - Munition von Männern
geschleppt , die ihre Kopse bis über die Ohren in den
aufgeklappten Mantelkragen stecken hatten . Zum Schluß
ging der Korporal Toni Rottenmanner . Er führte nach
dem Tod des Leutnants die Abteilung .

Tie Maschinen des steirifchen Schützenregiments waren
in dieser Nacht plötzlich in Stellung befohlen worden .
Tie Mannschaften kamen alle ans den Bergen — Bauern »
Jäger , Holzknechte . Ein harter zäher Schlag , das dritte
Kriegsjahr hatte vergebens gegen die Widerstandskraft
dieser Burschen Sturm gelaufen .

Ter Gefreite Rotschädel begann mit einem Soldaten ,
der am Eingang des Laufgrabens gewartet hatte , eine
flüsternde Unterhaltung .

„Also "
, sagte der Soldat , „ ich soll euch ans eure Plätze

führen . Seid ihr alle da ?"

„Na — so was !" antwortete der Florl . „Da ? Natirli
fan ma da ! Mir gehn net valurn mei Lieba . Hast an
Schnaps ? Na ? Alsdann vorwärts — schau ma , dag ma
weita kommen !"

Zeitweilig krachte ein Postenfchuß . Leuchtraketen zisch -
ten auf und zerteilten sich hoch oben in hunderte von
glänzenden Leuchtkäferchen . Man ging noch eine kurze
Strecke bis an die nächste Erdtraverse .

„So, " sagte der Führer , „da sind wir ■•
Toni Rottenmanner war vorgekommen .

~
.

„Wo is denn der andere , den was ma ablösen sollen ? "
fragte er verwundert .

„HM, " meinte der Soldat , „im Himmel — mit der
ganzen Abteilung . Bolltreffer mein Lieber —

„ So "
, sagte »er Gefreit « Rotschädel gereizt . „Und

grad ansgrechcnd uns habts auf dem Platzerl braucht ?
He ? lleberhaupt — schön schauts da aus — alles zfamm -
ghaut - - wo soll ma denn die Gwehrln einibaun ? Ha ?
Is ja alles hin !"

Ter Mann zuckte die Achsel .
„Ta ist euer Fuchsloch , Leute — schaut , daß ihr bald

in Ordnung kommt . Am Morgen pflegt der Feind zu
schießen — schwere Granaten —

Tic Männer brachten die Gewehre schlecht nnd recht
in Stellung . Tas Fuchsloch erwies sich als halb einge -
stürzt und der Vormeister Ladenhaufen spuckte verächtlich
aus .

„ Ein Sanloch !" sagte er erbittert . „Stinken tnts
auch ." Inzwischen war es zwei Uhr morgens ge¬
worden . Tie Wolken , die grau und finster das ganze
Vorfeld in tiefes Tuntel gehüllt hatten , zogen ab , Mond -
licht kam und die Steiermärker konnten über der lench -
tende Schneedecke hinweg den tief verschneiten eigenen
Trahtverhau , aber auch den des Gegners sehen . Sie
richteten ihre Gewehre schußbereit und kauerte » sich da -
hinter . ES ivar sehr kalt und an Schlaf nicht zu denken .
Florian fluchte leise .

Links war in einiger Entfernung Wald . Tiefe Stille
lag über dem Gelände . Der Rottenmanner faß neben
dein Gefreiten Rotschädel . Der Korporal mußte wohl ein -
genickt . Kitt als ihn ein Stoß weckte.

,/Marandjosef !" sagte der Florl mit zitternder
Stimme , „a Geist — Herrgott — was is dös ? TöS kan
do ka Viech net san ? "

Tie Männer guckten aus der Deckung , der Holzknecht
Tobias Ploderer aber schnalzte mit der Zunge .

„Mei liaba Herrgott — a Monstrumm Hirsch — wo
iS mei Büchserl sagte er aufgeregt .

Tort draußen zwischen den stählernen Stacheldraht -
bahnen zog ein riesengroßes Tier . Mühsam stappste es ,
vom Wald kommend , durch den meterhohen Schnee . Man
sah einen unförmlichen Kopf , der weit ausladende Schau -
feln trug . Weißer Atemdampf quoll mit jedem Schritt
aus Maul und Nüstern des Tieres . Langsam und ficht-
lich müde schritt es vorwärts - Es war gefangen — zwi¬
schen den Drähten gab es keinen Ausweg — —

„Mei Büchserl — Himmidonnerwetter " flüsterte
der Ploderer und griff zum Karabiner

Hinter dem großen Tier aber huschten dunkle , niedere
Schatten , grünliche Lichter funkelten , bis an die Deckung
klang röchelndes gieriges Schnaufen .

„Alsdann "
, sagte der Ploderer . „Dös Hirschviech

dös wird gjagt . Dös san Wölf — Herrgottsakrament —
denen wer i amal ans auffipelzen — .

Der Holzknecht Ploderer war im weitsaus vergnüg -
sicheren Nebenberuf zünftiger Wilddieb . Er hatte auch
einige Spezies dieser Sorte in der Abteilung .

„Paßts auf !" befahl er , „Hiazt nimm i den Vordersten
— da Ladenhaufen den Zweiten — da Hiafl den Dritte »
und da Grasl den Vierten — feids ferti ? Los !"

Vier Schüsse krachten gleichzeitig . Vier Paar grün -
schillernde Lichter hoben sich — emporgeschnellt — vier
schattengleiche Körper fielen schwer iu den Schnee —

TaS große Tier zog weiter — unberührt . Ein alter
Elchbulle der , einem vertriebenen König gleich , seinem
sicheren Ende zuschritt .

Bewundernd sahen ihm die Männer nach .
„Herrgottimhimmel !" seufzte der Ploderer , „amal —

nur amal in mei Leben möcht i so an Kerl in freier
Wildbahn begegnen ."

Man rettet nicht ungestraft einen Elch mitten in stil -
ler Frontnacht vor Wölfen .

Der Feind regte sich. Ein Maschinengewehr begann
zu bellen — mit heulendem Ton sang eine Granate über
die Köpfe der Steirer .

„Männer — an die Gewehre !" befahl der Korporal
Rottenmanner .

Der verborgene Wald
Erzählung von Friedrich Schnack

Der Archäologe Attila Adwenter hielt sich im Hoch-
land von Peru auf , wo er die Ruinen der alten Königs -
pa . äste durchforschte . Auf feinen Streifereien durch die
Kupfergebirge der Anden hatte er sich einen Führer mit -
genommen , den jungen Ehincho . Der Inka kannte seine
Heimat in - und auswendig und brachte den Forscher auf
wenig bekannten Wegen zu ehrwürdigen Reliquien und
schwermütigen Orten , geheiligt durch das Leid der Ge -
schichte.

Wie er erzählte , war er aus erlauchtem Geblüt gebo -
reu . Der Gründer feines Stammbaumes war kein ande -
rer als der Abenteuerer , Feldherr uud Eroberer des
mächtige » Jnkafürsten FranziSko Pizarro , der die Toch -
ter der dreizehnten Jnkafürstin Atahnallpa zur Frau ge -
nommcn hatte , während der Fürst durch die Eroberer
um Leib und Leben gekommen war . Die schöne Prinzessin
erhielt bei der Taufe , der bald die Vermählung folgte ,den Namen Angelina , schenkte dem Spanier einen Sohn ,und dieser Sprößling war Ehtnchos Stammvater . Adven -
ter aber war nicht geneigt , ihm Glauben zu schenken : wer
alles wollte nicht von großen Männern und Königen ab -
stammen ! Auch Ehincho vergoldete seine kärgliche Gegen -'

wart mit einem schimmernden Traiiinqlanz .
Adventer suchte i » der schicksalsträchligen Gegend

etwas Besonderes und zwar nichts Geringeres als den
sagenhaften goldenen Sessel des unglücklichen Jnkakönigs .
Zuletzt weilte er in dem anmutigen Tal der Schwefelquel -
len , Ivo Atahnallpa alljährlich die Bäder genommen hatte .
Der Forscher hatte sich über das dampfende Becken ge-
beugt . Er zweifelte an der Stichhaltigkeit der Überliefe¬
rung , wonach der goldene Stuhl in diesem tiefen Wasser -
becken versenkt morden fei . Jahrhunderte hatten ihn ge-
sucht . Wenn die Quelle ein Geheimnis barg , hütete sie es
gut , ihr Wasser hatte eine Temperatur vou siebzig Grad .

Während er hineinblickte , stand Ehincho neben ihm ,
nnd als er aufschaute , gewahrte er aus den Zügen des
Inka ein eigentümliches Lächeln , das anzudeuten schien ,
daß er von dem goldenen Stuhl mehr wisse , als er zu
offenbaren Lust hatte . Viele Forscher hatte » in Per » ihr
Glück versucht . Sic hatte » nach einem künstliche » Wald
das Land durchstöbert , nach einem Wald , dessen Bäume
von purem Golde waren .

Mehr Giiick hatte er einige Wochen später mit einem
Block , den er in einer Gebirgsschlucht nahe der alten
Jukastraße ausgrub . Die Oberfläche des Steines ließ das
geographische Weltbild des vernichteten Bolkes erkennen .
Adventer hätte darauf geschworen , daß ein Teil der Dar -
stellung das schöne Tal von Ankay zeige , wo sich der Lieb -

^Kultursplitter
Tie Kriegstagebücher des verstorbenen Dichter ? Rn --

dolf G . B i nd i n g gehören mit zu den Besten und Tief -
sten , was ans dem Erlebnis des Weltkrieges gestaltet
wurde . Tenn hier spricht einer , der am Einzclcrlebnis
das Gültige auszusprechen weiß . Ter Verlag Rütte » &
Loening in Potsdam legt jetzt ein kleines Bändchen „A d
se ipsu m " dieses -Mannes vor . in dem eine aanze Reihe
der Aussprüche dieses Künders über Deutschland , das
deutsche Volk , über Kunst und Künstler ans den Werken
und Reden zusammengestellt sind . Wer dieses kleine
Bändchen , das zum Begleiter wie geschaffen ist , einem
Feldpostpaket beilegt , wird den Soldaten beglücken , dem
er es schenkt . Schon mit den , ersten Ausspruch greift der
Dichter mit der Gabe des Sehers mitte » hinein in unsere
Zeit , wenn er sagt : „Uns erhält das Volk und als einzel -
nen auf der Höhe des Lebens , auch durch die tiefsten Wel -
lentäler hindurch , nur der Geist , ans dem wir leben , und
wir wären gering » » ter den Völkern der Welt , dürften
uns nicht groß , edel , beruhend , gleichberechtigt u »d eben -
bürtig fühlen , wenn wir das , was man deutschen Geist
nennen mag , nicht von uns ausgehen fühlten über die
Welt wie einen Anhauch , der weiter reicht als der Hauch
menschlichen Mundes und ein verhallendes Wort .

"

Stürze Albion !
Koloß , du kommst zu Fall ! Heut , morgen , irgendwann
Nicht lange mehr , so liegst du hingestürzt ins Leere .
Die Lande seufzen dumpf oh deiner Wucht , Tyrann !
Pirat , um deinen Raub verfluchen dich die Meere .

Allwärts , wo eine Brust noch atmet kühn und frei
und liebt Gerechtigkeit und huldigt Idealen ,
allwärts entgegen dir erhebt man Radieschr « ,
brandmarkend deine Stirn mit lästerlichen Malen .

Ha , wenn du einst zergehst wie eitel Dunst und Schaum ,
du beutegieriges Volk , gesaigt wie Grabesodem ,
dann fühlt das Menschentum , erwacht aus bösein Traum ,
sein Herz befreit und schöpft erleichtert Lebensodem .

Tiefes Gedicht stammt weder von einem Tentschen ,
noch wurde es jetzt aufgeschrieben , vielmehr machte der
portugiesische Tichter Tuarte d Ameida im lebten Krieg
schon seinem Herzen in diesen Versen Lust .

*

Bei uns dürfte es wohl ? anm jemandem einfallen .
Shakespeare - Aufführungen an den deutschen Bühnen zu
verbieten . Wir in Teutschland habe » nns den Blick durch
kleinlichen Haß noch nicht so weit trüben lassen , dan wir
ailch im Gegner nicht noch die großen , zeitenüberdauernde
Leistung anerkennen . Wie so manches andere ist dies den
englischen Maulhelden vorixhalten geblieben . In diesem
ehrenwerten Land dnrfte der Haß gegen alles Dcut ' che
die Aufführung von Richard Wagners Musikdramen ver -
bieten . Die Begründung aber ist ebenso lächerlich , wie
das Verbot : sie stünden den Nazis zu nahe und seien da -

her zu aufreizend . Immerhin waren die Federfnchier nnd
Zensoren noch so gnädig , es bei diesem einen zu belassen .

obwohl man Vach , Beethoven Bruckner , Schumann u . a .
sicherlich nicht weniger deutsch wird nennen können . Aber
wahrscheinlich haben sich die Herren an ihre » fünf langen
Finger « abgezählt , daß für die englischen Orchester und
ihre Dirigenten nichts mehr zu spielen bleibt , wenn man
das deutsche Musikschaffen ganz von den englischen Pro -
grammen verbannen wollte . Bis zu den Militärmärschen
leben dies « Krämer seit Jahrhunderten von dem Schaffen
deutscher Meister . Sicherlich ist ihnen bei ihrer ange -
borenen Arroganz jetzt znm ersten Male zum Beimißt »
sein gekommen , wie dürftig es mit der eigenen Musik be-
stellt ist.

«-
Immer wenn unsere Luftwaffe und die U -Boote einen

neuen Schlag gegen die Engländer geführt haben ,
'klingt

ans dem Rundfunk das Engellandlied . Herms N i l . einer
der erfolgreichsten Komponisten der letzten Zeit , schrieb
die Melodie . Den Text aber hat der Tichter Hermann
Löns ausgeschrieben . Und zwar entstand er 1SK>9 im
Hause des Dichters Wilhelni Keetz , den der ihm bcfrenn -
detc Löns in Hitzallar im Kreis Hannover besuchte .

AlS man Im Jahre 1S19 daran ging , in Köln die Stra¬
ßenbeleuchtung einzuführen , erregten sich dort die biede -
ren Herren des Magistrats und erließen am 28 . März
1819 eine Straßenordnung . Darin findet man folgende
uns hente mir noch komisch anmutenden Ausführungen :
„Die Straßenbeleuchtung ist ans theologischen Gründen
zu verbieten , sie erscheint als Eingriff in Gottes natür -
liche Ordnung . Nach ihr ist die Nacht zur Finsternis ein¬
gesetzt , die nur zu gewissen Zeiten vom Moudlicht unter -
brachen wird . Wir würden uns dagegen auslehnen und
den Weltpjan zerstören , wen » ivir die Nacht in den Tag
verkehren wollten Ebenso ist die Nachtbeleuchtung ans
medizinischen Gründen abzulehnen , da die AuSdünstun -
gen nachteilig ans die Gesundheit fchwachleibiger und
zartnerviger Personen wirken , auch macht sie das nächt -
liche Verweilen ans den Straßen leichter und führt zu
Schnupfen . Husten und Erkältung . Ferner sind moralische
Gründe anzuführen , da die künstliche Helle das Grauen
vor der Finsternis verscheucht uud den Trinker sicher
macht , so daß er in den Zechstuben über Nacht hinein -
schwelgt . Außerdem werden durch die Nachtbeleuchtnng
Diebe kühn nnd Pferde scheu gemacht ." Diese Jmti 'flen
und überängstlichen Biedermänner würden wahrscheinlich
über unsere heutige Verdunkelung in helles Entzücken
geraten sein , ivenn sie auch aus ganz anderen Gründen
notwendig erscheint , als aus den damals von ihnen an -
geführten .

Er ist ein herzensguter Mann
Von der Zehe bis zum Kragen
Nur unduldsam ist er und kann
keinen Widerspruch ertragen .

Und als er krank geworden ist .
Zum Arzt kam er gekrochen ,
Lind meint , daß er wohl sterben müßt
Hat der nicht widersprochen . Röhr .

lingsanfenthalt der Herrfcherfamilie befunden und der
Steinmetz den Mittelpunkt der damaligen Welt gesehen
hatte . Wie zu deuten gelang , sollte unter den Trüm -
mern der Schlösser von Äukay einer der berühmten Gär -
ten liegen , und der Steinblock schien das Geheimnis der
Anlage in einigen Linien zu bewahren . Als nun Adven -
ter nach Dukay reiste , wußte er seinen schweigsamen Be -
gleiter zu einer Aeußerung über sein auffallendes Lä -
cheln an den Schwefelquellen zu bewegen . „Mein Groß -
vater Astorpileo "

, sagte der Jüngling , „erzählte von ei -
nem Engländer , der den goldenen Stuhl suchte : Er sei
in das heiße Wasser gestürzt — und daran habe er sich bei
den Schwefelquellen erinnert . Das sei der Grund seines
Lächelns gewesen . —" „In der Quelle würde der Eng -
länder den Stuhl nicht gesunden haben . . meinte Ad -
venter . — „Was würden Sie tun "

, fragte Ehincho , wenn
Sie ihn fänden ?" — „Ich würde schweigen !" antwortete
der Forscher . „Und weshalb suchen Sic dann ? " erkuil -
digte sich vorsichtig der andere . — „Um zu finden , mein
Lieber !" sagte Adventer . „Aber das verstehst du vielleicht
nicht "

, fügte er hinzu .
Der Inka zuckte mit den Schultern . Nach einer Weile

sagte er wie nebenhin : „Sie haben den heiligen Stein
verstanden !" — „So ! So !" erwiderte der Forscher , bei -
nahe ein wenig spöttisch , denn er sah sich noch weit ent -
fernt von seinem Ziele . — „Ich kenne die unterirdische
Hnerta "

, versicherte der Inka . „Mein Bater hat mir den
goldenen Stuhl gezeigt . Eines Tages wird ein neuer Kö -
» ig kommen !" — „Wie , und erst jetzt sprichst du davon ?"

rief der Forscher überrascht . „Erst jetzt "
, sagte der Inka .

— „So führe mich hin !" bat Adventer , nicht so ganz
überzeugt . — „Sic werden schweigen ? " fragte der Inka
mit Worten von Vertrauen und wunderlicher Bestimmt -
heit . — „So wird es sein !" schloß Adventer .

In Uukay angekommen , ruhten sie sich von den An -
strengungen ihres Rei -sewegs aus und warteten den Neu -

Bist du ein Mann . . .
Von Emst Kreische

Bist du ein Mann ,
greif wacker an ,
die Zeit braucht alle Hände !
Ein jeder Pflug
ist gut genug ,
und jeder Herd
ist wahrhaft wert
daß sich ein Feuer fände .
Denn diese Zeit
ist unsre Zeit ,
und wenn sie eisern wära !
Mit Hand und Hirn ,
mit Schwert und Stirn
kämpft nun ein Reich
von Brüdern gleich
für Raum und deutsche Ehre !

mond ab . Sie wollten nicht beobachtet werden . Ehincho
hatte eine Fackel mit , um in dem verborgenen Garten
eine Leuchte zu haben . In der Dunkelheit der Nacht
schritt der Inka sicher , Adventer aber mußte sich von ihm
au der Hand führe » lasse » , der schmale Hirteupfad war
kaum zu erkennen . „Da mein Vater nicht mehr lebt , bin
ich der einzige meiner Familie , der den Zugang in die
Huerta kennt ." Adveuter , der noch eben dem seltsamen
bohlen Klang der Stimme nachgelanfcht hatte , vermeinte
ein steinernes Knirschen im Gesiige der Felsenwand zu
hören , wurde sanft vorwärts geschoben und spürte keller -
kühle Luft . Ein unterirdischer Gang ! Wiederum erklang
das schleifende Geräusch — die Felstüre hatte sich ge-
schlössen . Der Inka entzündete die Fackel . Ehincho ging
voraus . Mehrere hundert Stufen , teils verwittert und
zerfallen , mußten zurückgelegt werden . Im Licht der
Fackel erkannte Adventer an den Felswänden eingeritzte
Bilder , wie wenn der Steig in ein phantastisches Reich
der Mythen führte . Als die beiden auf der Sohle eines
Gewölbes angekommen waren , glaubte der Forscher sich
urplötzlich im Innern einer riesigen Druse zu befinden :
ans allen Seiten flimmerte Licht und blinkte Widerschein .
Geblendet starrte er ans ein zackiges Gewirr von Gold ,
in das verschlungene Dickicht einer goldenen Hecke, in ein
wahres Golddfchuugel . Im Schoß des Berges schlief , be-
tropft von sickernder Feuchte , ein goldner Wald — die
Huerta Atahuallpas . Der märchenhafte Anblick erfchüt -
terte den sonst so kühlen uud ruhigen Sinn des Forschers .
Ihm ivar zumute , ivie wenn er in eine Zauberhöhle ge-
raten sei , in die Goldschmiede albischer Bergleute ^ Gold -
gehämmerte Stämme entwuchsen dem Grund . Ausglü -
heude Wipfel und Kronen verzweigten sich über goldenem
Geäst . Metallische Blätter glitzerten . An den Zweigen
hingen zierlich nachgeahmte Blüten und Früchte , pures
Geschmeide . Goldene Vögel saßen auf den Nestern von
Gold , und goldene Eier lagen darin .

„Berührt nichts !" bat Ehincho flüsternd . „ Alles ist ge -
weiht . Gebt der Versuchung nicht nach ! Betastet keinen
der Bäume , sie sind altheilig !"

Sechs Wochen waren seitdem vergangen .
Neue Aufgaben erwarteten den Forscher in anderen

Weltgegenden . Die Hoffnung , nach Peru zurückzukehren
und die goldenen Eingeiveide aus der Erde herauszubre -
chen , würde er aber nicht aufgeben . Mittlerweile aber
mochte der geheime Wald im Felsen schlafen und der
Geist des Sagenberges auf dem goldenen Thron ruhen
nnd träumen, ' — denn es war wenig wahrscheinlich , daß
der geweisagte König schon so bald käme und sein ge -
stürztes Reich wieder zu Glanz und Macht erhöbe und
auf seinem funkelnden Hochsitz Platz nähme .

Karl Willy Straub
Zu seinem 60 . Geburisiag am 12 . Marz — Von Dr . pauf Weinacht

„Oh südlichste der Städte Süddeutschlands , nimm
midi Landflüchtigen auf in Deine gastlichen Arme !
Laß mich an Dein Herz sinken , das jenes einer
mütterlichen Geliebten ist .

"

K . W . Straub in „Die Reise um Silvia " .

Wenngleich dieses überströmende Geständnis an seiner
Stelle der „Stadt der hundert Türme und tausend Nach -
tigallen "

, dem gotischen Würzbnrg , gilt , so richtet eS sich
nicht minder an Freibuvg . wo der Dichter nach unruhiger
Lebens fahrt sein « Heimstätte gefunden hat . Ausgehend
von Karlsruhe über Mannheim , Schlettstadt . Rastatt ,
Straßburg , Heidelberg , Berlin hat Würzburg mit seinen
herrlichen Bau - uud KunftdeiÄmälern den jugendlichen
Lyriker in seinen Bann geschlagen . Beruflich für die
„Bäuerische LandeSzeituug " tätig , kam er , nach «« erfüll »
ten Studienjahren , in freuudsclWftlich nähere Beziehung
zu Max Tantheudey , der dem jungen Poeten Herz und
Aug für eine heitere Natur erschloß , aus der jene echte,
bodenständige uud daher bleibende Romantik eines ge-
schichtlichen Orts hervorging , die schon damals ihren be -
geisterten Ausdruck für unsere artverwandte deutsche Bau -
knnst erfuhr . Freibnrg , mit seinen nicht minderen land -
schaftlichen wie architektonischen Schönheiten bindet unn
Karl Willy Straub auf verschiedenen Arbeitsgebieten » a .
als Kreisreferenten der Reichsstelle znr Förderung deur -
scheu Schrifttums . An Würzbnrg uud Freibuvg gemah -
nen ihn sein stammeSmäßig fränkisches wie alemannisches
Erbe , dessen Bedeutung er einmal in sinniger Weise wür -
digte . ( Ekhardt -Iahrbuch Nicht ohne literarischen
Einfluß blieb ihm der Weltkrieg , den er anfangs in vor -
derster Front im Westen , später in Rußland erlebte . Die
NachkriegSjahre sahen ihn kämpfend nnd schreibend für
die deutsche Literatur und Kunst in Saarbrücken , von wo
ihn Prof . Schnltze - Naumburg 1928 als Leiter einer Korre -
spondenz antibolschewistischer Knrrstfragen nach Berlin be -
rief . So fand Karl Willy .Straub vom Grenzland her den
Weg zn Adolf Hitler und seiner Bewegung , dem seine
ganze Lebensarbeit gilt . . „ .

Im Gegensatz zu manch anderem Znnstgenoßen . der
als Sechziger schon mit einer stattlichen Anzahl dickleibi -
ger Werke aufwarten kann , ist Karl Willy Straub ein
Spätling . Vom Lyriker ausgegangen , der kaum mehr wie
ein halbes Dutzend schmaler , aber wohl ansaereifter Ge -
dichtbändchen veröffentlichte , die „Reise nm Silvia " nicht
einbezogen , liegen hente zwei stattliche Romane vor . die
„Hüter der Flamme " nnd die ./Silberfüchse "

. Beide wer -
den zeigen , daß ihr Verfasser nicht nur im Kleinen , im
kurzen Gedicht , im Sonett , sondern auch in der episch
breiten Dichtung ein Meister deS AnfbauS wie der kürnt -
leriichen Gestaltung ist. Wenn wir an dieser Stelle Karl
Willy Stranbs wegweisendes Vnch „Die Architektur im
Dritten Reich " 1M2 berühren , so deshalb , weil da in bau -
künstlerischer Hinsicht seine znchtvolle Formbeherrschung
ebenso hervortritt wie in der Dichtung . Formsronde nnd
Formgesta -ltnngSwillen liegen ihm im Blut . Unfern
nationalen Banstil sah er schon vor Jahren allein auS
der Verbindung von Harmonie und vorksverwurzelter
Tradition wieder nen ausblühen - Tie begeisternnasfähige
Freude am Bauliche » leuchtet in einzigartiger Weife in
dem „Taaebucb eines Empfindsamen "

, der . .Reise um
Silvia " 1025. Wir Heven unter seinen GedichtbciifVn vor
allem die . /Sonette " 1020. die „Letz' e Fahrt " 1028 sowie
die Sammlung „ Zwischen Gott nnd Welt " 1980 hervor .
Der weite Kreis der Erlebnisse , die zu künstlerischem
Ausdruck drängten , umschließt Vater und Mntter , die ge -
liebte Frau , die Freunde , besonders Mar Tauthendey .
wesentliche Orte des eigenen LebensiveaeS . wie Würz -
bürg , Berlin , das Saarland , in breitem Rahmen die Na -
tur , den Mcnschcn in seiner kosmischen Verbundenheit
und nicht zuletzt Gott . Im Spektrum des maßvoll ae -

bauten Verses brechen sich Leidenschaft , grüblerische Zwei -
fel , zarte Liebe und inniges Vertrauen , demütige Kunst -
verechrnng und stille Schicksalsergebenheit , brünstiges
Gottsuchen und - finden , blutsvcr .bnndenes Leben und
Denken .

Eine Anzahl problemreicher Erzählungen uwd Novel -
len runden sein dichterisches Schaffen ab . Zumeist sind sie
in Zeitschriften oder Beilagen zu Tageszeitungen erschie -
nen und hätten es wohl verdient , znsaminengefaßt und
als Buch verösfeutlicht zu werden . Inhalllich verlängern
sie die Linie der Sonette um die künstlerische Erschlie -
ßillig offener Frage » in den seelischen Bezirken . Greifen
wir wahllos ein paar Novellen heraus ! In den Weltkrieg
reicht die tragische Geschichte „C 'est la guerre " zurück ,
worin ein junger Leutnant im Kampf zwischen Liebe und
Pflicht seine Bewährung als deutscher Offizier erbringt .
„Blut ist dicker als Wasser " besingt die innige Liebe
zweier junger Mcnschcn , die shre Kinderjahre im Elsaß
verbrachten und die «ach Kriegsende , weil der eine Teil
deutsch war , sich trennen mußten . Ueber den Rhein bin -
weg folgten sie der Stimme ihres Blutes , was der mäch -
tige Strom nicht zu hindern vermochte . Ein deutsches
Ntärchen des 20. Jahrhunderts ! Gedanken aus der -.Reise
um Silvia " über die unbestrafte „Verletzung der Seele ' ,
den Totschlag des inneren Menschen bilden den Mittel -
piiiskt im „Fall Feigel "

, dem gerade die juristischen Er¬
kenntnisse Karl Willy Stranbs eine interessante Note
verleihen . Nach der rein psychologischen Seite wären das
./Späte Geständnis "

, das Toppelleben von „ Gotthelf Bei -
fuß "

, die Meisterung des Tichters durch das Leben ,n der
Heidelberger Novelle „Victoria Regia " die erotische Ge -
schichte um „Tie Bernsteinkette " sowie das Geheimnis
der ..Verschleierten Frau " u . a . zu nennen .

Nach allem läßt sich die dichterische Tätigkeit unseres
Freiburger Lyrikers zahlenmäßig unschwer überblicken .
Wer indessen ihren gedanklichen wie künstlerischen Wert
erfassen will , vermag dies nicht ohne eigene geistige Mit -
arbeit . Einem Wegincher zu folgen , der Ansprüche an
sich stellt und dem es um den Einiatz seiner Personlich -
keit geht , wird immer eine Aufgabe bleiben .

frauen großer Soldaten
Immer stand die deutsche Frau mit an der Front . Die

dem Volke und der Sippe ans ihrem Schöße Leben gab ,
will dieses Leben vor fremdem Eingriff leidenschaftlich
verteidigt sehen . Sic ist die Hüterin des völkischen Bann -
kreises . Es ist bekannt , wie die germanischen Frauen
ihre Männer nnd Söhne znr Schlacht anfeuerten , wie
sie unversöhnlich waren bis zur völl : ,»? " Niederwerfung
des Gegners , wie sie die Wunden der Verletzten , bevor
sie sie behandelten , erst untersuchten , ob sie ehrenhaft er -
halten waren . _

VogiSlav von Selchow läßt im Verlag „Die Wehr -
macht "

, Berlin ein Büchlein , betitelt „Frauen großer
Soldaten " erscheinen , das von weiblichen Lesern sicher -
lich mit artiger Begier gelesen wird , das aber allein
seiner Ansstattnng , des handlichen Formats und billigen
Preises wegen geradezn für die Liebesgabenpäckchen an
Soldaten geschaffen ist . Nenn romantische , adelSvolle »« d
tapfere Franenleben werden geschildert . Es ist ein fest-
lich hochgemuter Geist , der aus dem Büchlein spricht uud
läßt empfinden , was deutsches Soldatentnm immer aus -
zeichnete : Kraft des Willens , Glut des Gefühls , die Vor -
nehmheit eines bedeutenden Verstandes und kulturellen
verpflichtenden Beivußtscius . Gelegentlich etwas lehrhaft
und fragmentarisch , bleibt das lebensvolle Büchlein , so
schlicht es erscheint , ein herzhafter Gewinn .

Friedrich Roth.
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POLEN eine europäische Gefahr!
Was Carl von Clausewitz sdion vor 100 Jahren erkannte

^ a ager echt : ! Baumaterial . 4 Theater¬platz , 7 Muß ,n Italien , 8 Grobmörtel , g
Schmarotzer , 10 beklemmendes Gefühl . II
£ i0 % ^ cnöe Blume . 13 drückender Zustand .16 Witterungserscheinung . 19 Gesangsstück
*L ?™ SnI $ el Vorname , 22 kleine Bauern .
Hütte. 23 Nagetier . 24 kleine Blutsauger .Senkrecht : 1 zehrende Empfindung , 2
heftiger Sturm , 3 kostbares Pelztier . 4 Ge¬webte des Zeus , 5 Signalinstrument , ß Bo¬
ßel , 8 Nagetier , 12 Heuerungsstätte , 14 posta-" scher Ausdruck , 15 vielgebrauchte Flüssigkeit .IS Land in Asien, 17 Stadt in Rußland undSilberart , 18 Nahrungsmittel , 20 Nutztier .

Zahlen-Quadrat

In Sie 9 Felder sollen 9 aufeinander fol¬
gende Zahlen derart eingetragen werden , daßdie Summe jeder waagerechten , jeder senk -
rechten und jeder der beiden Diagonalreihen24 ist . Die Zahlen der Diagonalreihen und
der beiden Mittelrethen , also senkrecht und
waagerecht , müssen jedesmal in gleichen Zwi¬schenräumen aufeinanderfolgen , und zwar bei
den vier Reihen in Zwischenräumen von 1 , 2.3 und 4.

lVe\ jRjat \ (c&tCg. eMat&n ? I
Wer kennt die Gauhauptstadt ? Awinum . Aka-

»cmie . Turmbcra . LeonKard . Weltrtng . Monlnger ,Rosenhol . Von unlcn lintS nach obenrechts : Rintheim .
Kreuzworträtsel . Waafleiecht : 1 Mord , z Gurt .S Aal . K Ruhm . 7 Ader . L Go . 9 &m ®. 11 in . 12 re .13 Rio . 15 As . 16 31 fc . 17 Post . 18 Schlanze . 19

Esse . 20 Lear . — Senkrecht : 1 Margarine . 2 Dame ,3 Glas . 4 TornMer , 10 Mal . 13 Rcbe . 14 Opal .
Silbenrätsel . 1 Bariton . 2 Eberesche . 3 Indianer .4 Scarboroucch . 5 Paleitc. fi Insel . 7 Eisenbahn . 8

Lawine . 9 Elefant . 10 SlriitS , 11 Italien . 12 Rot «
wandte , 13 Domino . 14 Ulrich . 15 Eros . 16 Bastille .17 Eboli . 18 Rosenmond . 19 Zerberus . 20 © twabl ,21 Ursirla . W Gewitter . 23 Ebene . 24 Rimrod
Beispiele sind überzeugender als die schönsten Lichten .

Drei „Kurzschlüsse"
Partien mit Glossen von E . Ramin

Zu Nutz und Frommen aller Schachspieler
vollen wir heute einige Blitzpartien bringen .
Es ist nicht jedermanns Sache , sich durch S7-
zügige Bandwurmpartien hindurchzuarbeiten .
Meist fehlt die Zeit , wohl auch die Geduld
hierzu . Unsere „Drei " gehen infolge fehler -
haster Partieanlage überraschend schnell ver -
loren . Diese Eröffnungsschnitzer wollen eine
Warnung sein und ein abschreckendes Beispiel
dafür , wie man eine Partie nicht eröffnen
soll !

Partie Nr . 1 «Italienisch )
1 . e2—e4 . e7—eö. 2. Sgl —fS . Sb8—cfi , 3 ,

Sfl - c4 , S?f8—c5 , 4 . d2 - d3 . Sg8 —e7. Das ist
ein Fehlzug , der das schwarze Spiel in der
Entwicklung hemmt und den Keim zur schnei »
len Niederlage in sich birgt . 5. Sf3—g5 . 0—0,
6 . Ddl —H5 . Damit sind schon drei Angriffe
auf s7 gerichtet , schon droht matt auf H7. 6.
•

, 67—66. Der einzige , der erzwun -
gene Zug ! 7 . Sg5 —s7, Dd8—e8, 8 . S 'f7—f)6 + ,
Äg8—Hfl , 9 . SH6— f7 + . Nochmals das zwei¬
schneidige Doppelschach! Die Bauernkette als
natürlicher Schutzwall vor dem schwarzen Kö -
»ig ist nun zerrissen , schon erstürmt der Feind
öie Schanzen . 9. — , KH8—g8 . 10. DH5
—48 matt -

Partie Nr . 2 Wiener Partie )
1. e2—e4. e8—e5 ; 2 . Sbl —c3 , SÖ8—c0 ; 3 .

Sg1 —f3, 47—56 ; 4 . Lfl —bö . 8c8—g4 ; 5 . Sc3
—65, Sg8 —e7. Wieder derselbe UnglückSzug
wie in der vorigen Partie , der hier sogar
Kwei schwarzen Figuren den Ausweg ver-
sperrt ! 6. c2 —c3 , a7—aß ; 7. 265 —04 . 67—65 .
Nadelstiche ! 8. 2a4—63 , Sek—a5 . Auf den
Läufer ist es nun einmal abgesehen! Da
bleibe geduldig , wer will ! Rückzug nach e2 ?
Tas wäre Feigheit , des Kampfspiels Schach
unwürdig ! Also : 9 . Sf3 —e5 , Lg4 —dl . Das
bekannte Damenopfer ! Doch es ist auch in
Unserem Falle ein Danaergeschenk , >.in Ge-
schenk mit arglistigen Hintergedanken , das
dem Empfänger Unheil bringt . 10 . SdS —
f6 + , S7—f6 ; 11 . Lb3 —f7 matt . Das ist die
Rache des vertriebenen Läufers !

Partie Nr . 3 ( Schottisch)
1. e2—e4, e7—e5 ; 2 . Sgl —f3 , Sb8 —c6 ; 3.

f>2—,54, e5—44 ; 4 . Sf3 —d4, ®g8— f6 ; 5 . Lei -
85, gfs— c 5 ; 6 . Sd4 —c6. Alles nach ' - rühm¬
ten Mustern . Doch nun fällt Schwarz aus
der Rolle . 6 . , 2e5—f2 + . Eine böse
Ueberraschung für Weiß ! Wenn der König
? en Läufer schlägt, verliert Weiß oen seinen
wmt Bauer durch SsS—e4 + . Der König
entschließt sich deshalb sorgenschwer zu 7 . Kel
—e2, 67 - c6 ; 8 . Lg5 —fv . Dieser Abtausch ist
Natürlich Wasser auf die schwarze Mühle .
8. , ? d8—ftt ! 9 . S61 —c3, Le8—afi + .
Ein Bittere Pille ! Doch Weiß , der unverbes-
serliche Optimist in Schachdingen , der alles
rosarot sieht, zieht 10. Ke2—d2 . Doch ? r , o !lre
nch seines Daseins nicht lange mehr -rfreuen ,
^ ward am selbigen Fleck vom Teufel ge -
Mt , 10^ — , D {6—[4. Schachmatt !. _

= Kaum je befand sich die soldatische und die
| politische Führung Deutschlands so wie in
| dieser Zeit im Einklang mit den Forderungen5 öes genialen Carl von Clausewitz , ^ en man
| mit Recht als den Klassiker unter den Gei -
- Itern bezeichnet, die aus wirklicher Berufung
= ~ iL ®inn und Wesen des Kriegssührens
^ « chlussiges zu sagen wußten . Kein Wunder .
= daß uns der Verfasser des bewundernswerten
1 Kriege " heute besonders nahe
- , *

^ urz vor seinem Tod war Clausowitz
D als Generalstabschef Gneisenaus im östlichen
ü Greußen tätig , und zwar in Posen , wo der
= Feldmarschall selbst der Cholera erlag . We-
- nige Wochen nach dem tragischen Ende Gnei -
I raffte in Breslau die gleiche fürchter -
- nche Krankheit auch den knapp einundfünfzig -
- jährigen Clausewitz im November 1831 da -
- hin . Mehrfach hatte sich Clausewitz mit dem
- damals sehr aktuellen Polenvroblem beschäs -
! rigt . Dabei gelangte er wie in allen Fragen .
= die sein durchdringender Geist betrachtete und
? durchleuchtete , zu ungemein Flaren geschicht-
= ließen wie politischen Urteilsbegründungen .
= Daß diese für uns heute von außerordent -
| licher Bedeutung sein müssen, liegt auf der
= Hand .

Polen Deutschlands Feind
| In einer Untersuchung , überschrieben „Zu -
= rückführung der vielen politischen Fragen .- welche Deutschland beschäftigen, auf die- unsrer Gesa ml - Existenz "

, kommt Carl von
= Clausewitz auch auf Polen zu sprechen. Er- weist auf die vielfach vertretene Meinung hin ,- ein selbständiges Polen könne eine „heilsame
= Mittelmacht gegen Rußland bilden "

, und sagt= zu dieser Ansicht : ,.Aber dazu gehören Be -
§ dingungen , die durchaus nicht vorbanden sind .
| Erstlich müßten die Polen Mittel haben , sich- Ichnell in einen europäischen Staat zu ver -
! Ae/n . Dies ist eine völlige Unmöglichkeit .- Geietzt, es gelänge ihnen in ihrer Unab -
- hangigkcit diese Ausgabe wirklich dereinst , so- wird es doch nur dereinst , nämlich vielleicht- nach hundert Jahren der Fall sein . Zweitens
= aber würde zu einer heilsamen Mittelmacht
= ein in den Polen selbst liegendes befreunde -- tes Verhältnis zu den Deutschen gehören .= Nun gibt es aber kein Volk , gegen welches- die Polen mehr Geringschätzung zeigten als
= das deutsche, hauptsächlich weil es keines gibt ,= das einen stärkeren Gegensatz zu ihrer Ratio -
- nal -Eigentümlichkeit bildet . Ferner gibt es
= kein Volk , mit welchem Polen dauerndere
- feindlichere Interessen hätte als Deutschland .- nämlich Preußen . . . Die Polen sind , wie
- jeder weiß , ein eitles und namentlich gegen
= uns ein stolzes Volk ? sie würden also nichts
- mehr aus dem Herzen haben , als ihre erste
= unabhängige Stellung zu benützen , um ihre
= materiellen und moralischen Interessen aus
- unsere Unkosten zu befriedigen . . . Wir fra -
= gen . ob es einen natürlicheren ftemd für uns
= gibt als dieses Polen , und ob es nicht im
J höchsten Grade absurd wäre , uns lieber Ruß -
D land als einen solchen zu denken . . . Ueber -
= Haupt ist von Rußland niemals was zu befürch-
| ten , solange von Frankreich alles befürchtet
§ werden muß . Dagegen Ha6en sich Polen und- Franzosen vcw , jeber . als . natürliche Vevbüu - -
= dete 6etrachtej, ' . dies weiß jeder Zeitungs -
= leset , wenn ei1 auch noch so wenia Geschichte
jjj weiß . Wer ist denn a6er der Gegenstand dieses
| Bündnisses ? Offenbar , was zwischen 6eiden
| liegt , die deutschen Mächte . . . Wehe uns ,
§ wenn Rußland in den Fall kommen 'könnte ,
| die Krone Polens aufzuge6en und feine pol -
! nischen Provinzen wieder abzutreten , ein
= Fall , den sich mancher deutsche Philosoph als
- ein goldenes Zeitalter des Ostens denkt . Ruß -
§ land , einmal zu diesem Opfer gezwungen
§ oder vermocht . . . würde Deutschland seinem
ü Schicksal überlassen , und Polen und Fran -
§ zosen, die uns noch mehr geringschätzen, als
= sie uns hassen, würden sich an der Elbe die
- Hand zu reichen suchen . Aus diese Weise tritl
I die polnische Fraae . . . unseren höchsten und
- beiligsten Interessen nahe , knüpft sich an die
| Frage um unsere Gesamteristenz ."

Juden beherrschen das Land
i Schon in einem Brief aus dem Mai 1812
= hatte Carl von Clausswitz seiner Gattin
| Eindrücke aus Polen mitgeteilt , die uns heute
= höchst zeitgemäß anmuten : . Rußland ist den
= Polen mit einem guten Beispiel vorangegan -
Z gen : in Rußland befinden sich die Menschen
= in einem viel 6esseren Zustande , und wo nur
| deutscher Kunstfleiß sich regt , glaubt man gar
= im Himmel zu sein. Das ganze Leben der
| Polen ist , als wäre es mit zerrissenen Strik -
- ken und Lumpen zusammengebunden und zu -
= sammengehalten . Schmutzige Juden , die wie
- Ungeziefer im Elend wimmeln , sind die Pa -
- trizier des Landes . Tausendmal Hab'

ich ge -
1 dacht, wenn doch das Feuer diesen ganzen
§ Anbau vernichten wollte , damit dieser uner -
i gründliche Schmutz von der reinlichen Flamme
D in reinliche Asche verwandelt würde . Das
% war mir eine wohltätige Vorstellung . Alles
J wimmelt hier von Juden . . . Von der Ver -
| mehrung dieses Volkes kannst Du Dir kei-
- nen Begriff machen, wenn ich Dir sage, daß
i: ' ch « ine Wirtin von zweiunddreißig Iahren
! habe , die eine Tochter von neunzehn Jahren
Ü hat , die natürlich auch verheiratet ist . Sie
- heiraten im elften Jahr und bekommen Kin -
f der im dreizehnten : im vierzigsten Jahr kann
i also eine Frau sehr bequem Urgroßmutter
- sein.

"
Falsches Mitleid

| Der gründliche Kenner der europäischen
- Geschichte und der europäischen Politik seiner
i Zeit , der Carl von Clausewitz auf Grund
- eigener Studien , wie Beobachtungen gewor -
§ den war , begegnet uns auch in einem Aufsatz
- über „Die Verhältnisse Europas seit der Tei -
- lung Polens " . Man liest hier : „Polen war
I seit Johann Sobieskn s Tode eine solche Null
\ im europäischen Gleichgewicht, daß sein Ver -
- schwinden aus der Staatenreihe an sich gar
§ keine Wirkungen aus dieses Gleichgewicht her -
- vorbringen konnte : es wurde nur mittelbar
- wichtig , insofern sich voraussehen läßt , daß
I das neue Frankreich aus dieser Macht ein
- Unterstützungsgewicht für sich gemacht haben
\ würde - Fragen wir , ob Europa eines solchen
I Gewichtes bedurfte . Zur Zeit Ludwias XIV.,
I als Frankreich zuerst . . . auf die Nachbar -
\ staaten drückte , war Deutschland noch nicht in
\ dem Maße bedroht wie jetzt. lDer Aufsatz ist
- 1830 geschrieben .) Spanien , ganz Italien , die
i Niederlande und England gehörten dem anti -
- französischen System an . und Polen war ohn -
= mächtig , auf eine europäische Stellung gar
\ nicht angewiesen . Es konnte also für uns
- Deutsche damals in dem Bestehen Polens
i nicht die Gefahr liegen , welche jetzt aus fei -
" ttei Wiederherstellung hervorgebea würde

Damals war die Verbindung zwischen Polen
und Frankreich , wenn auch nicht unbedeutend ,
doch auf geringfügige Gegenstände gerichtet .
Gleichwohl ist es schon damals hundert - und
abermals hundertmal zur Sprache gekommen ,
daß Polen der natürliche Verbündete ^ rank -
reichs sei . . . Wenn nun jetzt eine ganze
Menge von Menschen selbst in Deutschland
die Wiederherstellung Polens bloß aus mo-
ralischen Gründen wünscht und sich wegen der
politischen Gründe bei dem Gedanken be-
ruhigt . daß Polen ja ehemals dagewesen sei ,
ohne Deutschland zu gefährden oder zu be-
drängen , so geschieht das . weil sie den Zu -
stand von Europa nicht ins Auge fassen.
Ein Blick auf diesen sollte thnen jene Be -
ruhigung wenigstens nehmen . . . Wollen die
philosophischen Politiker eine Revision aller
Völkerprozesse vornehmen und Rechenschaft
fordern , warum so viele Völker , die einst
selbständig waren , als solche untergegangen
sind und sich in andere verschmolzen haben ,
dann müssen sie die Vorsehung selbst vor
ihren Richterstuhl ziehen . Und wenn das
eine Absurdität ist . warum wollen sie die Tei -
lung dieses Landes und seinen Untergang als
Staat aus einem moralischen und nicht aus
einem historisch politischen Gesichtspunkte be -
trachten ? Sagen wir es nur gerade heraus :
Es bat mit diesem moralischen Standpunkt
der polnischen Wied erHerstellungssraae nicht
seine Richtigkeit . Es ist diese Tendenz der
öffentlichen Meinung nichts als eine Mode -

ansicht , welcher mehr ein ästhetisches als ein
moralisches Prinzip zugrunde liegt . Man ge-
fällt sich in diesem Enthusiasmus , wie man
sich in dem vom Trauerspiele erregten
Schmerz gefällt , und die Leute geben sich die-
ser Erholung hin , weil sie glauben , es koste
sie nichts , weil sie immer nur zwei Schau -
spieler sehen. Russen und Polen , die durch
das Proseenium von ihnen getrennt sind ,
weil sie nicht abnen , daß sie mitspielen , ja ,
daß sie das ganze Schauspiel zu zablen haben
werden . . . Die Wiederherstellung Polens
berührt Deutschland zunächst, weil es zwischen
den Polen und Franzosen mit einer beiden
Völkern ganz fremdartigen Nationalität inne
steht , aber sie ist zugleich eine ganz euro -
päische Frage . Polen kann nur auf Unkosten
von Oesterreich nnd Preußen wieder berge -
stellt werden , und würde nach seiner Wieder -
Herstellung unaufhörlich auf diese beiden
Mächte drücken . . . Noch schlimmer als mit
Oesterreich würde es mit Preußen stehen. Es
wünde die Million Einwohner von Posen
kaum abgetreten haben , so würden die west - ;
preußischen Provinzen nebst Danzia gefordert ;
werden . Und das mit eben dem ..Rechte" , mit !
welchem man Posen .,nrücksordert . Dann !
wäre das Herzogtum Preußen i Ostpreußen ) !
von den übrigen Landen getrennt , und da es i
einmal ein polnisches Leben war . . . so be - !
greift man , welch ein unsicherer Besitz dieses !
Herzogtum kür Preußen ferner sein wird . . . !
Jeder Krieg , den Oesterreich und Preußen !
mit Frankreich hätten , würde von einem !
Kriege mit Polen begleitet sein, die durch !
französisches Geld , französische Intrigen sdenn \
die Intrige ist das einzige , was in s^ran 'k- -
reich die Revolution überlebt bat ) jedesmal -
dazu angeregt sein würden . .

Otto Ernst Sutter . I

Frau spiener hat sorgen

„Ja , Herr Doktor , wir habon in letEter Znit
soviel Kuchen gegessen , weil wir dachten ,es würde ihn bald nur noch auf Marken

geben !"

Hau e\Xt-apo .i &o.n. aaß
Der „Feuerteufel " wird zum deutschen Freiheitshelden

Wir kennen alle Trenkers spannungsvolle ,
dichterisch durchglühte Romane aus den Ber -
gen , seiner ureigensten Heimat . Wir kennen
aber auch seine Filme , seinen „Rebell " vor
allem , den „Condottteri " und jüngst die hei-
teren „Liebesbriefe aus dem Engadin " . Jr -
gendwo ist dieser Luis Trenker ein wirklicher
Dichter . Und weil er diese dichterische Be -

und die Kameras auch . Die Franzosen und
Bauern sind lauter junge feste Kerle geive-
sen, und es ist kein Geheimnis , wenn wir
verraten , daß es Mittenwalder Pioniere
waren , die das Oberkommando für diesen
vaterländischen Film bewilligt hatte . Weil
man da nämlich mit den üblichen Komparsen
schwer arbeiten konnte , wo Felsen gespreng !
werden und scharf geschossen wird . Und in
der großen Ueberfattszene wurde oerdammt
scharf geschossen . Alles ging in Deckung,
während drunten auf dem schmalen Brücken -
steg die Pioniere die Balken und Bretter an -
sägten . Droben an einer Steinlawine wur -
den die Seile gelockert. Dann ertönen Kom-
mandos , die Kurbeln drehen sich — auf einen
Hieb setzt sich die Steinlawine in Bewegung ,
donnernd und krachend zerschmettert sie die
Brücke mitsamt den Scharfschützen, die sie bis
zum letzten Augenblick verteidigt haben . Ja ,
wenn der Trenker filmt , dann kracht es im - \
mer mal . Solche Stoffe bannen Trenker in
einen -fanatischen Arbeitseifer : Stoffe dra -
inatischer Wucht, bilddrinainischer Variabili - !
tät , naturbeseelter Dramatik .

„Können Sie mir nicht mal ein paar Fisch «
ablassen , Herr Wärter ? "

„Schade , der Verkäufer sagte mir , sie *e£
bloß ausgestopft !"

gnadung 6esitzt wie keiner unserer deutschen
Filmregisseure , sind auch seine Filme von der
Individualität dieser einzigartigen schöpseri -
schen Doppelbegabung gekennzeichnet . Es
mutzte daher auf der Hand liegen , datz man
sich mit Trenker über feinen neuesten Film ,
den „Feuerteufel ", unterhielt . Trenker hat
auch diesmal wieder das Drehbuch selbst ge -
schrieben und aus einer historischen Chronik
— eine — wie er sagt , — „Filmdichtung " ge -
formt . Es geht um einen Bauernaufstand
gegen den Korsen , ganz ähnlich wie ihn der
Speckbacher gemacht hat , nur daß ihn dieS-
mal der Sturmegger macht, der Holzknecht in
Kärnten , der auch solch ein wackrer Frei -
heitskämpe ist wie viele seinesgleichen im Ti -
roler Land . Aber dann hat er eine historisch
überlieferte Episode hineinverarbeitet , die
im Kaiserstaat der Metterniche und Konsor -
ten nicht beliebt war , nämlich die Verbin -
dung der aufständischen Bauern mit dem
Major von Schill . 5

Von diesen und anderen phantastischen
Dingen erzählt der Trenker , aber nur grad
soviel , daß wir schrecklich neugierig werden
auf diesen Männerfilm . Wobei er so ne6en -
bei durchschimmern läßt , daß auch ein paar
Weibsleut dabei sind , und eine von ihnen ist
eine „Entdeckung "

, ein junges Talent , das
die Bauerntochter spielt , die dem tapferen
Sturmegger zum Lohn für seine Heldentaten
beschert wird . Und bann erzählt er , wie im
Sommer die großen Massenszenen seines
Films entstanden . In einer Schlucht hatte
die „Mannschaft " ihre Stellungen bezogen .

i „Schlechte Zeiten , nicht ? Das Geld ist
i knapp , weil man so viele Sachen kauft , die

man gar nicht braucht !"

Drei Bilder aus dem „Feuerteufel " :
Oben : Luis Trenker als Spielleiter . Für die |

großen Massenszenen braucht selbst seine |
kräftige Stimme noch ein Megaphon . i

Mitte : Zwei Gegenspieler des Feuerteufels : |F . E . Fürbringer als Metternich und =
Hilde von Stolz als schöne Spionin .

Unten : Der Feuerteufel wird von Napöleons i
Gendarmen verhaftet . |

Aufnahmen : Trenker -Filni -Bavaria ~

Dressurstunde
„Du wirst nie das Jagen lernen , BubiF

Zeichnungen : Brinkmann (Deike )
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Der BdU . beglückwünscht die
siegreichen U -Boot -Fahrer

Das U -Boot des Korvettenkapi¬
täns Hartmann konnte , wie -aus
den letzten Berichten des OKW.
hervorging , auf der letzten
Feindfahrt nicht weniger als
45 000 Tonnen feindlichen
Schiffsraums versenken . Nach
ihrer Rückkehr verlieh der Be¬
fehlshaber der U - Boote . Konter¬
admiral Dönitz , der siegreichen
Besatzung Eiserne Kreuze in
Anerkennung für ihren tapferen
Einsatz . (PK -Schieck - Scherl - M .

Naturgetreue U-Boote begeistern die Jugend

Pf H
HauShart H

X«a<Oben : Der zeitgemäße Mülleimer . Er hat
einen besonderen Einsatz für Küchenabfälle , die dem
Ernährungshilfswerk zur Schweinefütterung zuge¬
führt werden . Unten : Die Langspiel - Platte
enthält acht Musikstücke statt zweiten . Aeulierlich ist

kein Unterschied zu sehen . Sie hat „mehr Töne in
den Rillen " und muß daher langsamer laufen .

(Presse -Bild -Zentrale , Presse -IIoffmann , M )
Befestigungsarbeiten im deutschen Vorfeld

Das Gelände im Vorfeld wird ohne Unterbrechung durch Verbesserungen der
Befestigungsanlagen ausgebaut . (PK . Schweizer , Presse -Hoffmann , Zander - M .)Neue deutsche Erzeugnisse der Nahrungsmittelindustrie

finden viel Beachtung Aufnahmen : Messeamt
— — "3 [

Spähtrupp im schwierigen Gelände
Der Spähtrupp hat hier eine Talsohle erreicht , in der sich ein dicker Schnee¬
sümpf gebildet hat . Aber dieser ist für unsere Soldaten ebenfalls kein Hindernis
und schon geht es den jenseitigen Hang hinauf , um das befohlene Ziel des
Spähtruppunternehmens zu erreichen . (PK -Borchert -Scherl -M.)

Ein lustiges Spielzeug stellt sich vor' Känguruh -FamilieDas Reichsprotektorat Böhmen und Mähren zeigte Proben seines Reichtums
und Gewerbefleißes

Seekrieg im INarken - Mbum

Was Heute dem Sammler auffällt
Bon M. Büttner

schoß u . a . Dublin und Leitb und unternahm
dann eine Landung in Schottland , wobei
er Schiffe und Kanonen zerstörte . Tie 4- C
Marke derselben Ausgabe erinnert mit den
Bildnissen der Admirale Dewey und Samp -
son an die Seeschlacht in der Manila - Bucht
während des spanisch - amerikanischen Krieges
und an den Sieg über die spanische Flotte
bei Santiago de Euba im Jahre 1898.

Schließlich sei noch auf drei europäische
Länder hingewiesen , die Seehelden vergan¬
gener Jahrhunderte auf Briefmarken vor -
trätiert haben . In Griechenland erschienen
1930 zur Hundertjährfeier der Unabhängig -
keit zahlreiche Markenbildnisse , unter denen
auch eine schöne Frau in Nationaltracht auf -
fiel : die berühmte Boubouline , die sich als
eine Art weiblicher Admiral — sie befehligte
selbst einen kleinen griechischen Segler —
in einem Seegefecht gegen die Türken um
ihr Vaterland verdient gemacht hatte . Aus -
gerechnet die westindische Insel Barbados
hat auf Postwertzeichen ein Denkmal des
englischen Admirals Nelson wiedergegeben ,
der die Franzosen in der Seeschlacht bei Abu -
kir und die französisch - spanische Flotte 1805
bei Trasalgar geschlagen hatte . Endlich hat
die Post Hollands durch die Darstellung ein 'er
Seeschlacht und durch ein Kopfbild seinen
ruhmreichen Seehelden Admiral de Runter
verewigt . Er besiegte im Jahre 1066 die Eng¬
länder dreimal im Kanal und 1072/78 mehr -
fach die verbündete englisch französische
Flotte . JYn der gleichen philatelistischen Art
hat übrigens unlängst auch Japan seinen er -
folgreichen Admiral Togo gefeiert , den Sie -
ger über kne russische Flotte bei Port Arthur
und Tsushima .

Manche dieser zeitgemäßen Briefmarken
die von scharfblickenden Sammlern wohl noch
ergänzt werden könnten , find gewissermaßen
kleine historische Beweise - dafür , daß auch
Englands Seemacht nicht unantastbar und
unverletzlich ist . . .

In drei verschiedenen Erdteilen haben
Briefmarken der Erinnerung an Marine -
taten während des Weltkrieges gehuldigt .
Auf türkischen Marken von 1914 lassen uns
das Kriegsschiff und die Bosporus - Ansichten
Kreuzer „Goeben " und „Breslau " durch die
feindliche Sperre vor dem Bosporus und ihr
erfolgreiches Wirken in türkischen Kriegsdien -
sten denken . Das Küstenwachtschiff , das auf
einer Marke der afrikanischen Negerrepublik
Liberia zu sehen ist , fiel als gesamte „ Flotte "

dieses Landes im Weltkrieg einem deutschen
U - Boot zum Opfer ! Endlich erinnert das
Denkmal , das auf einem Postwertzeichen der
Falkland - ^ meln abgebildet ist , an die dor -
tige Seeschlacht vom 8 . Dezember 1914 und an
den heldenmütigen Kampf und Untergang
der deutschen Flottenteile .

Aus Amerika stammen noch zwei andere
Markenausgaben . die wegen ihrer Bilder zur
Seekriegsgeschichte bemerkenswett sind . In
Chile erschien 1910 ein langer historischer
Briefmarkensatz , der wichtige Borgänge aus
den Freiheitskämpfen gegen die spanische
Herrschaft vor hundert Iahren behandelte .
Darunter waren zwei mit bewundernswerter
Genauigkeit gestochene Bilder von Seeschlach -
ten zwischen chilenischen und spanischen Se¬
gelschiffen . Die Bereinigten Staaten gaben
1930 eine Markenreihe zu Ehren des Heeres
und der Flotte heraus . Bor allem der Wert
zu 1 Cent verdient es , heute von den beut -
schen Sammlern mit lebhafter Anteilnahme
betrachtet zu werden . Diese Marke trägt die
Bildnisse der beiden nordamerikanischen See -
helhen C*nfiit Paul Portes und John Barry .
Insbesondere war ^ ones als Befehlshaber
der amerikanischen Marine während des Un -
abhänaigkeitskrieges ein kühner seemänni -
scher Tranfgänger , der den Engländern viel
Kummer bereitete . Mit seiner berühmten
Fregatte „Bon Homme Richard "

, die eben -
falls auf der Marke dargestellt ist . beunruhigte
er von 1778 ab die englischen Küsten , über
die er eine Art Blockade verhängte . Er be¬

Ter kundige Philatelist weiß , daß allein die
Zahl der Kriegsfahrzeuge , die sich auf Post -
Wertzeichen vieler Länder abgebildet finden ,
so groß ist , daß man ' schon darauf einbrecht
stattliche Sondersammlung — vom Segel -
fthulfchiff bis zum U - Boot und Schlachtkreu -

zer — zusammenstellen könnte . Aehnlich viel -
feitig sind die Markenbilder , die an die Er -
eignisse des Seekrieges erinnern , sei es
durch beispielhafte Darstellungen , sei es durch
die Wiedergabe geschichtlicher Kampfhand -
lungen .

Während des Weltkrieges erschien z . B . in
Oesterreich eine Marke «Ausgabe 1915) , die
einen feuernden Panzerkreuzer zeigte und
damit an den Seekrieg in der Adria er -
innerte . Ein ähnliches Bild ist in der Ge¬
denkausgabe Rumäniens 11931 ) zum Svjähri -
gen Bestehen der rumänischen Flotte enthal -
ten : ein Schlachtschiff , dessen vordere Ge -
schütztürme feuern . Ein lange Markenreihe
verausgabte 1934 Italien zur Jahrhundert -
feier der Goldenen Tapferkeitsmedaille . lln -
ter den Andeutungen der verschiedenen Wi ' -
fengattungen fand sich auch eine Szene aus
einem Seegefecht mit einem bewaffneten Mo -
tor - Schnellboot im Bordergrunde und einem
angriffsbereiten Schlachtschiff in der Ferne .

Eine der ältesten Kampshandlungen auf
dem Meere hat die Post Finnlands feitge -

hallen , als sie 1935 eine Episode aus dem

finnischen Nationaleyos „Kalewala "
, ^

den

phantastischen Kampf um das sagenhafte
Wunderschiff „ Sampo "

. auf einer Briefmarke
wiedergeben ließ . Auf einer späteren finni -

schen Ausgabe wurde eine mittelalterliche
Seeschlacht mit Segelschiffen im Pulverqualm
malerisch geschildert . Der Seeschlacht von
Navarino , die 1827 zwischen äanptisch türki¬
schen Schissen und einer enqlisch - sranzösisch -

russischen Flotte stattfand , hat Griechenland
mehrere Gedenkmarken mit Ansichten und
Bildnissen der beteiligten siegreichen Admi -
rale gewidmet .

vis höchst seltsame „Jungfernfahrt " des englischen Ozeanriesen „Queen Elizabeth "

Der Neuyorker Hafen ist jetzt zu einem Asyl für Luxusschiffe der Alliierten ge¬
worden , die vor deutschen Luftangriffen in Sicherheit gebracht werden . Dorthin
steuerte auch jetzt der 85 000 BRT . große Ozeanriese „Queen Elizabeth " der
Cunard -Linie . (Scherl -Bilderdienst - M .)
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Ein Tisch voller Autogrammbitten
lür Zarah Leander

Selbst „Leffe "
, ihr Foxterrier , scheint

über soviel Post zu staunen .

Das teuerste Buch der Welt
Zur Eröffnung der Gutenberg -Jvibiläums -
schau als Auftakt der Feierlichkeiten im
Gutenbergjahr zeigt Leipzig die Guten¬
berg -Bibel , deren Wert auf eine , Million
Mark geschätzt wird . (Atlantic , Zander - M .) (Scherl -BilderHienst - M .)
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